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Eine Zukunft für Utopia
Die nächsten Wochen wird sich entscheiden, ob die erfolgreiche Festival-Premiere
von 2022 einmalig bleibt oder womöglich 2025 eine modifizierte Fortsetzung erlebt

Von Monika Schneider-Stranninger

Ein ambitioniertes Projekt der
Stadt ist vor sechs Monaten über
Bühne und Vortragspodien gegan-
gen: Das Festival „Utopia – der neue
Mensch“. 21 Tage Programm im ra-
senden Galopp mit 14 Vorträgen, ei-
nem Theaterparcours, einer Lesung,
einem Kabarettabend, einer Film-
vorführung, einer Kunstausstel-
lung, einem Kinder-Kunstprojekt
und einem Klassik-Konzert. Mo-
mentan tut sich etwas hinter den
rathäuslichen Kulissen zur Zukunft
dieses Festivals. Bleibt es einmalig
oder findet es eine modifizierte
Fortsetzung?
Öl ins Feuer zu dieser Frage hat

unerwartet die Mitgliederversamm-
lung von Bluval im Februar gegos-
sen. Dort hatte Bluval-Vorsitzender
Stefan Mutz aus seinem Unmut
über Terminüberschneidung der
beiden Festivals kein Hehl gemacht
und angekündigt, sollte Utopia
nochmals Bluval terminlich ins Ge-
hege kommen, als Vorsitzender
nicht weiterzumachen. Eine unge-
wohnt scharfe Ansage, die den ein
oder anderen durchaus irritiert hat.
Spätestens seitdem ist so etwas

wie ein Gärprozess im Gange. In
den nächsten Wochen werde sich
der Kulturausschuss – zunächst in
nichtöffentlicher Sitzung – mit Für
und Wider einer Fortsetzung des
Utopia-Festivals befassen, kündigt
Ausschuss-Vorsitzender Werner
Schäfer auf unsere Anfrage an. Und
er ist vorsichtig optimistisch, dass
„Utopia“ keine Eintagsfliege blei-
ben wird. Für das Programm, das
der Straubinger Regisseur Andreas
Wiedermann im Auftrag der Stadt
professionell konzipiert undmit Le-
ben und vor allem philosophischen,
wissenschaftlichen wie rhetori-
schen Hochkarätern gefüllt hat,
hatte sich Schäfer in der vielmona-
tigen Vorbereitung aus Überzeu-
gung ins Zeug gelegt.

Auf Anhieb
5 600 Besucher erreicht
5 600 Besucher konnte die Stadt

nach den 21 Festival-Tagen bilan-
zieren. Und eine Resonanz, die
nachhallt. Schließlich ist ein Harald
Lesch, Peter Sloterdijk oder Julian
Nida-Rümelin nicht jeden Tag in
der sogenannten Provinz live zu er-
leben. Sogar in der ein oder anderen
Stadtratssitzung haben Kommu-
nalpolitiker quer durch die Parteien
bei Zukunftsthemen in den vergan-
genenMonaten auf manche Aussage
aus den Vorträgen verwiesen.
Pferdefuß dabei ist, dass bei Aus-

gaben von 175 000 Euro ein deutli-
ches Defizit von 82000 Euro geblie-
ben ist, wie die Stadt auf Anfrage
mitteilt. Davon entfällt allerdings
eine Summe von 25 000 Euro allein
auf das gemeinsammit Bluval ange-
botene Beethoven-Konzert, das
trotz sehr hoher Qualität (die, die da
waren, waren begeistert!) weit hin-
ter den Besuchererwartungen zu-

rückgeblieben ist. Über die Gründe
für Letzteres gibt es unterschiedli-
che Interpretationen. Je nach Per-
spektive. Ein künftiges gemeinsa-
mes Konzertangebot von Bluval und
Utopia dürfte auszuschließen sein.

Fokus auf Zukunftsfragen
und Interdisziplinarität
Der Fokus von Utopia liegt auf

Zukunftsfragen. Und dafür sieht
sowohl OB Markus Pannermayr
(trotz Bluval-Präsidentschaft) als
auch Bürgermeister Werner Schäfer
Potential und Berechtigung. „Die
Gesellschaft ist auf der Suche nach
Leitbildern“, so Pannermayr. „Nur
Wachstum allein trägt nicht mehr.“
Und Utopia sei ein hochinteressan-
tes Format, das über ein Leitbild für
die Zukunft nachdenken lasse. Es
sei sinnvoll und wünschenswert,
dass es eine Fortsetzung erfahre.
Einen dreijährigen Turnus, also

nächstens 2025, sehen Pannermayr
wie Schäfer als realistisch an. 2024
fänden ohnehin die Agnes-Bernau-
er-Festspiele statt. Mai 2025 er-
scheint beiden vor diesem Hinter-

grund als reelles Zeitfenster. Es
kommt weder mit dem Figurenthea-
terfestival, noch mit dem Lesefesti-
val Colibri und erst recht nicht mit
Bluval zu Überschneidungen. „Aus
Respekt vor der ausschließlich eh-
renamtlichen Organisation bei Blu-
val“, betont der OB. Wobei Werner
Schäfer gleichzeitig deutlich macht,
dass man Utopia nicht ehrenamt-
lich organisieren könne, weder in
der Verwaltung nebenbei zum be-
reits prallen Arbeitsaufkommen bei
begrenzt Personal noch angesichts
der zu verpflichtenden Referenten.

Zeit, um Sponsoren und
Zuschussquellen zu finden
Auch finanzielle Gründe spielen

einem Folgetermin erst 2025 in die
Hände. Mit Bundesgeldern habe es
beim ersten Mal nicht geklappt, wo-
möglich aber bei einer Neuauflage
unter veränderten Konditionen,
meint Werner Schäfer mit Blick auf
den Besuch der grünen Kultur-
Staatsministerin Claudia Roth im
Februar (wir berichteten). Außer-
dem könne ein frühzeitiger Be-

schluss für Utopia früh in die Haus-
haltsplanung einfließen. Und er ist
sicher, es ließen sich nach erfolgrei-
cher Premiere und mit genügend
Zeit Sponsoren finden, was bei der
Erstauflage nur im kleinsten Rah-
men stattgefunden hat.
Sicher ist er auch, dass sich man-

ches modifizieren lässt, etwa den
Zeitrahmenweniger eng zu spannen
und auf ein Konzert womöglich zu
verzichten. Wichtig ist Schäfer aber,
dass „der Markenkern“ von Utopia
erhalten bleibt, sprich die Interdis-
ziplinarität mit Vorträgen, bilden-
der Kunst, Theater, nicht minder die
hochkarätige Qualität der Angebo-
te. Statt eines Konzerts kann er sich
ein unkonventionelles, innovatives
musikalisches Format vorstellen,
etwa eine Stummfilmvorführung
mit musikalischer Improvisation,.
Auch die wechselnden Spielorte
hält er für wert, beibehalten zu wer-
den.
Die nächsten Wochen werden zei-

gen, wie die Weichen gestellt und
die Kulturausschussmitglieder mit
allen Karten auf dem Tisch ge-
stimmt sein werden.

Szene aus dem beeindruckenden Theaterparcours „Frankenstein“ von Andreas Wiedermann. Foto: Ulli Scharrer

War mit Sicherheit der rhetorisch wie
inhaltlich beeindruckendste Redner:
Der Physiker Prof. Harald Lesch.
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Bildende Kunst hatte auch einen gro-
ßen Auftritt, unter anderem Notburga
Karls atmende Skulptur in der Schloss-
kapelle. Foto: Erich Gruber

Schauspielerin Martina Gedeck war
mit einer Lesung aus Marlen Hausho-
fers Roman „Die Wand“ präsent.

Foto: Hendrik Schmidt

„Festival passt absolut in die Zeit“
A ls Kurator und Moderator des

Festivals „Utopia“ hat auch
Andreas Wiedermann Neuland be-
treten. Ihn hat beeindruckt, dass
nahezu alle Referenten bereit wa-
ren, in einen offenen und manchmal
auch konfrontativen Dialog mit
dem Publikum zu treten. Zwei Jahre
Vorbereitung seien voraus gegan-
gen. Sie haben sich in seinen Augen
gelohnt. Die Akteure seien von der
Vielfalt der Räume beeindruckt ge-
wesen, nicht minder vom „wachen,
interessierten Publikum“ und vom
Mut der Stadt zu einem solchen Pi-
lotprojekt. Auch das Alleinstel-
lungsmerkmal des Festivals sei auf-
gefallen. Es sei Ziel gewesen, einen
naturgemäß subjektiven Blick auf

Entwicklungen zu verfolgen und
mit Meinungen konfrontiert zu wer-
den, die manchmal, aber bei weitem
nicht immer der eigenen entspre-
chen müssen. Die Besucher hätten
sich darauf eingelassen. Man könne
aus dieser Premiere lernen. Er wür-
de sich wünschen, dass das Quali-
tätsniveau mindestens beibehalten
wird, ebenso die Interdisziplinari-
tät. Gleichzeitig sollte man „die
Vortragsreihe zeitlich entzerrter, die
Themenkomplexe präziser und die
Werbephase früher einleiten“.
Dann, ist er überzeugt, könne noch
mehr auch überregionales Interesse
wachgerufen werden.
Organisatorisch und thematisch

lasse sich noch einiges verbessern.

Auf allzu lange Abende mit Doppel-
Vorträgen sollte man verzichten.
Wiedermann kann sich auch eine
Ticket-Flatrate für mehrere Veran-
staltungen vorstellen. Wichtig blei-
be, in diesem Rahmen auch exklusi-
ve Kunstprojekte zu bieten.
Allzu große Überschneidungen

mit anderen Großveranstaltungen
sollte man vermeiden, zielt er auf
Bluval ab. Wiedermann macht bei
der Gelegenheit aber deutlich, dass
die Planungen für das Festival 2022
im Pandemiejahr 2020 begonnen
haben. „Damals vermochte nie-
mand vorauszusagen, ob man zwei
Jahre später in den kälteren Mona-
ten überhaupt Veranstaltungen
stattfinden lassen kann.“

Die finanzielle Ausstattung des
Festivals habe dazu geführt, dass
die Programmpunkte hochkarätig
sein konnten. Er ist sicher, dass der
Finanzierungsplan nach Gelingen
des Pilotprojekts Möglichkeiten er-
öffnet. Er hofft auf eine finanzielle
Entlastung der Stadt bei einemwei-
teren Festival durch Bundes- und
Landesmittel sowie Kultursponso-
ren, die sich mit den Veranstaltern
auf die „komplexe, aber lohnende
und existenzielle Reise zu den ele-
mentaren Themenparks unserer Ge-
genwart aufmachen“. „Denn es ist
ein Festival, das absolut in unsere
Zeit passt. Und so wie ich Straubing
erlebe, ist die Stadt beileibe nicht
aus der Zeit gefallen.“ -mon-

Eine Frage
der Kriterien

Das Utopia-Festival ist aus kul-
turpolitischer Sicht, gerade

wegen seines Genre-übergreifenden
Ansatzes, sehr interessant und bun-
desweit fast einzigartig“, sagt MdB
Erhard Grundl auf unsere Anfrage.
„Die Chance, das Festival zu etab-
lieren, sollten wir nutzen“, so der
Straubinger Grünen MdB, der kul-
turpolitischer Sprecher der Grünen
im Bundestag ist.
Die Kulturförderung liege in

Deutschland bei den Ländern und
den Kommunen, erklärt er. Der
Bund fördere nur Projekte und Ein-
richtungen mit bundespolitischer
Bedeutung. In der Förderpolitik der
Vergangenheit habe man diese
„bundespolitische Bedeutung“ fast
ausschließlich durch die Größe defi-
niert. „In der Ampel-Regierung de-
finieren wir diese „bundespolitische
Bedeutung“ jetzt anders“, macht er
deutlich. Sie solle nicht nur eine
Handvoll große Projekte fördern,
sondern die vielfältige Struktur an
Kultur-Festivals in Deutschland un-
terstützen, so der Anspruch der
Grünen. Für den Bereich der Rock/
Pop und Jazz Festivals wird es laut
Grundl ab 2024 „den neuen Festival
Förder Fond“ geben. „Dafür haben
wir fünf Millionen Euro im Bundes-
haushalt eingestellt.“ Die Förder-
entscheidungen sollen über die Ini-
tiative Musik ausschließlich Krite-
rien-basiert erfolgen, „denn wir
wollen die politische Einflussnahme
auf Förderentscheidungen zurück-
drängen“. „Wenn Utopia die Krite-
rien erfüllt, die für den Festival För-
der Fond gelten werden (die werden
aktuell erarbeitet), dann bin ich zu-
versichtlich, dass der Bund Utopia
fördern wird“, sagt Grundl. „Wir
werden uns aber jedes Mal erneut
um die Förderung bemühen müs-
sen.“ -mon-

KOMMENTAR

Keine Utopie

Was kostet die Welt? Das ist
mit Sicherheit keine an-

gemessene Frage angesichts ei-
nes klammen Kommunalhaus-
halts. Da hat ein Festival, das
80 000 Euro Defizit hinterlässt,
erst mal schlechte Karten.
25 000 Euro davon entfallen al-
lerdings auf ein einziges Kon-
zert. Mit dem Lern-Effekt, da-
von in der Kombination künftig
die Finger zu lassen. Seine
Existenzberechtigung hat Uto-
pia aber hinreichend bewiesen:
Es gab Anstöße für eine in jeder
Hinsicht herausfordernde Zu-
kunft. Bei Bürgern wie Man-
datsträgern. Und die braucht
eine Stadt, jede Stadt. Einer
noch dazu jungen Universitäts-
stadt steht das besonders gut zu
Gesicht.
Für Utopia ist Platz – neben

Figurentheaterfestival, neben
Colibri, neben Rivertone, neben
Bluval. Es bringt einen neuen
Zungenschlag. Wenn Mai ange-
peilt wird, scheint das eine klu-
ge Variante. Klug ist auch ein
dreijähriger Turnus, aufwendi-
ger Vorbereitung und Kosten
geschuldet. Das Defizit lässt
sich – ohne rosarote Brille – mit
Sicherheit erträglich senken,
wenn Sponsoren einsteigen, die
ja jetzt nicht mehr rein auf ihre
Phantasie angewiesen sind, was
Utopia denn ist. Und wenn sich
Fördergelder von Bund und
Land akquirieren lassen.
Eintagsfliege oder Zweitauf-

lage? Das Utopia-Festival ist si-
cher nicht massentauglich wie
beispielsweise ein Bürgerfest.
Aber 5600 Besucher sind kein
Pappenstiel und noch steige-
rungsfähig bei zeitlich entzerr-
tem Programm, weiterhin klin-
genden Namen, reizvollen
Schauplätzen und wie bisher
volkstümlichen Eintrittsprei-
sen.
Monika Schneider-Stranninger

Gekennzeichneter Download (ID=L_8cBKyvrzF2Y5aX4G04MXYXNaFrR-WgeyAOpt6Q5FI)


